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Die Sozialhygieni­
kerin Dr. med.  
Marta Fraenkel
1896 – 1976

Ein Leben für die wissenschaft-
liche Gesundheitsaufklärung

Von der rücksichtslosen und frühzei-
tigen Bekämpfung wissenschaftlicher 
und praktischer Fortschritte auf dem 
Gebiet der Sozialmedizin und Ge
sundheitsaufklärung unmittelbar mit 
Machtantritt der Nationalsozialisten 
war auch die jüdische Sozialhygieni-
kerin und Wissenschaftlerin Marta 
Fraenkel betroffen. 

Marta Fraenkel wurde am 19. 
Dezember 1896 in Köln als Tochter 
des jüdischen Kaufmanns Georg Fra-
enkel und seiner Frau Therese gebo-
ren. Nach dem frühen Tod ihrer 
Eltern zog sie mit ihrem jüngeren 
Bruder Ernst (1898 bis 1975) nach 
Frankfurt a.M. zu den Brüdern ihrer 
Mutter, dem Physiker Prof. Josef 
Epstein und Wilhelm Epstein. Wil-
helm Epstein hatte gemeinsam mit 
seiner Frau Else ein Volksbildungs-
heim in Frankfurt a.M. begründet. 
Die Familie gehörte dem assimilier-
ten Judentum an, das sich für Bil-
dung und Politik sehr aufgeschlossen 
zeigte. Sie ist letztlich ein Beispiel 
dafür, welchen Stellenwert gerade 
im jüdischen Bürgertum die akade-
mische Bildung besaß. Sicherlich 
trug dieses „zweite“ Elternhaus ent-
scheidend dazu bei, dass Marta Fra-

enkel der Besuch einer weiterführen-
den Schule (höhere Töchterschule/ 
Gymnasium) und ein Studium offen-
stand. 1916 wurde sie an der Medi-
zinischen Fakultät der Frankfurter 
Universität immatrikuliert. 
Für die Zulassung und reguläre 
Immatrikulation von Frauen zu 
einem Medizinstudium hatte sich 
Hessen auf der Grundlage des Bun-
desratsbeschlusses von 1899 erst 
zum Sommersemester 1908 bereit 
erklärt. Zu diesem Zeitpunkt lag der 
Frauenanteil unter allen Studieren-
den an den deutschen Universitäten 
noch unter einem Prozent; lediglich 
312 Frauen waren für ein Medizin-
studium in Deutschland (Winterse-
mester 1908/09) eingeschrieben. Als 
Marta Fraenkel ihr Studium begann, 
war nicht zuletzt infolge des Ersten 

Weltkrieges (Einziehung männlicher 
Studierender und Ärzte zum Militär-
dienst) der Zugang zum Medizinstu-
dium für Frauen zwar nicht unbe-
dingt erleichtert, aber notwendig 
geworden; die Anzahl der Medizin-
studentinnen nahm bereits mit 
Beginn und auch mit Verlauf des 
Krieges spürbar zu und belief sich 
(für ganz Deutschland) um 1917 auf  
etwa 1.700.  
Ihr Medizinstudium setzte Marta Fra-
enkel 1918 in Bonn fort, wo sie es 
1922 erfolgreich abschloss. Noch im 
selben Jahr wurde sie mit einem 
physiologischen Thema promoviert. 
Bereits während ihrer Assistentenzeit 
am Physiologischen Institut in Frank-
furt zeichnete sich ab, dass für Marta 
Fraenkel eine klinisch-ärztliche Tätig-
keit wohl nicht in Frage käme. Diese 
Vermutung erhält in einer späteren 
Bemerkung ihres Doktorvaters Alb-
recht Bethe eine gewissen Bestäti-
gung, der 1946 in einem Brief an 
Marta Fraenkel bemerkt: „Alles kön-
nen Sie ertragen – nur nicht die Ver-
sorgung von Kranken.“

Das frühe Interesse an wissenschaft-
licher Tätigkeit, die nicht zuletzt 
durch ihr Elternhaus geprägte Auf-
geschlossenheit für bildungspoliti-
sche und soziale Probleme und mög-
licherweise zusätzlich beeinflusst von 
den weniger günstigen Berufsaus-
sichten für Ärztinnen Mitte der 
1920er-Jahre ließen Marta Fraenkel 
sich der seit der Jahrhundertwende 
etablierenden Sozialhygiene und 
Gesundheitsaufklärung zuwenden – 

Marta Fraenkel, zurzeit ihrer Tätigkeit als 
wissenschaftliche Generalsekretärin in 
Düsseldorf [aus: Bildarchiv Dt. 
Hygiene-Museum Dresden]
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einem Arbeitsbereich, der für ihre 
gesamte folgende wissenschaftliche 
und berufliche Laufbahn prägend 
und bestimmend bleiben sollte. 

Vermutlich 1924/25 ging sie nach 
Düsseldorf, wo sie am Reichsmu
seum für Gesellschafts- und Wirt-
schaftskunde eine Anstellung als Ge
neralsekretärin und Kustos erhielt.  
In Düsseldorf lernte sie den führen-
den Vertreter der sozialen Pädiatrie 
in Deutschland, den aus Dresden 
stammenden Kinderarzt und Förde-
rer der Säuglingspflege, Arthur 
Schlossmann (1867 bis 1932), ken-
nen, der 1906 als Ordinarius für Kin-
derheilkunde an die neugegründete 
Akademie für praktische Medizin 
Düsseldorf berufen worden war. 
Marta Fraenkel wurde Schlossmanns 
wichtigste Mitarbeiterin bei der Pla-
nung, Vorbereitung und Durchfüh-
rung der größten Gesundheitsaus-
stellung, die jemals in Deutschland 
stattgefunden hatte, der „Großen 
Ausstellung Düsseldorf 1926 für 
Gesundheitspflege, Soziale Fürsorge 
und Leibesübungen“ (GE-SO-LEI). 
Als Spiritus rector und hauptverant-
wortlicher Organisator der Ausstel-
lung übertrug Schlossmann Marta 
Fraenkel die Leitung der wissen-
schaftlichen Abteilungen. Ihr oblag 
mit ihren Mitarbeitern die Ausstel-
lungskonzeption und Überwachung 
der einzelnen Abteilungsprogramme, 
deren Überprüfung auf die beabsich-
tigte pädagogisch-didaktische Wir-
kung und gleichzeitig wissenschaftli-
che Verlässlichkeit, die Öffentlich-
keitsarbeit und Publikation in Fach-
zeitschriften sowie die Gewinnung 
von Mitarbeitern aus der Industrie. 
An der Düsseldorfer Ausstellung war 
auch das in Nachfolge der 1911 in 
Dresden gezeigten I. Internationalen 
Hygiene-Ausstellung 1913 begrün-
dete Deutsche Hygiene-Museum 
Dresden (DHM) mit einer Vielzahl 
anatomischer und biologischer Expo-
nate führend beteiligt. Es entwi-
ckelte sich ein enger Kontakt zwi-
schen Marta Fraenkel und dem 
Dresdner Hygiene-Museum, was 
schließlich dazu führte, dass der 
Geschäftsführer des DHM, Georg 
Seiring (1883 bis 1972), die begabte 
Sozialhygienikerin nach Beendigung 

der „GE-SO-LEI“ (1928) zur Vorbe-
reitung der II. Internationalen Hygi-
ene-Ausstellung (IHA) 1930/31 an 
das DHM berief. Marta Fraenkel trug 
die Hauptverantwortung für die wis-
senschaftliche Gestaltung der ge
planten IHA und wurde zur „wissen-
schaftlichen Geschäftsführerin“ er
nannt. Sie war zudem entscheidend 
an der Gestaltung der Sonderschau 

„Das Krankenhaus“ beteiligt und 
schuf in Zusammenarbeit mit bedeu-
tenden Sozialmedizinern und Ärzten 
die Ausstellungen „Leibesübungen“, 

„Die Frau in Familie und Beruf“, 
„Arbeits- und Gewerbehygiene“, „Er
kennen und Heilen“ und „Gesund-
heit in Zahlen“ (1931). Für ihre Ver-
dienste wurde sie 1931 mit dem 
Ehrenpreis des Reichsministers des 
Innern – IHA Dresden 1930/31 aus-
gezeichnet. 

Seit 1931 war Marta Fraenkel Direk-
torin des Frauenreferats und des 
museumseigenen Nachrichtendiens-
tes, der vor allem auch den „Hygie-
nischen Wegweiser“ herausgab. 
1932 erschien von Marta Fraenkel 
ein umfänglicher Leitfaden zur Aus-
stellung „Gesunde Frau –  Gesundes 
Volk“, in dem sie insbesondere auch 
ihre eindeutige und progressive Auf-
fassung und Forderung zur Berufstä-
tigkeit der Frau vertrat. 

1931 heiratete Marta Fraenkel den 
Chefredakteur der „Dresdner Neues-
ten Nachrichten“, Theodor Schulze 
(1894 bis 1981). Ihn hatte sie über 
Prof. Julius Ferdinand Wolf kennen-
gelernt, der als Verleger und Haupt-
schriftleiter der „DNN“ Mitglied  
des Präsidiums der „IHA Dresden 
1930/31“ war und mit dem Marta 
Fraenkel eine enge Freundschaft ver-
band. Ihre Ehe wurde jedoch wohl 
1935 infolge der Nürnberger Rassen-
gesetze wieder geschieden. 

Nur noch kurze Zeit durfte Marta 
Fraenkel ihre hervorragenden Fähig-
keiten als wissenschaftliche Mitarbei-
terin innerhalb des wissenschaftli-
chen Büros der AG für hygienischen 
Lehrbedarf und des Frauenreferats 
des Internationalen Gesundheits-
dienstes dem Deutschen Hygiene-
Museum zur Verfügung stellen. Die 
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Von Marta Fraenkel erstellte Festschrift zum 60. Geburtstag 
Arthur Schlossmanns (Titelblatt, 1927)

Titelblatt der von M. Fraenkel redigierten Veröffentlichung über 
die Museumsarbeit des DHM



Ärzteblatt Sachsen 11 / 2013

Themenheft

jüdische Sozialhygienikerin wurde 
aufgrund des Gesetzes zur Wieder-
herstellung des Berufsbeamtentums 
vom 7. April 1933 sofort entlassen, 
obwohl das Gesetz auf das DHM 
zunächst keine Anwendung finden 
sollte. Denn das DHM unterlag gar 
nicht diesen Regelungen, da „die 
eigenen Einnahmen des Museums 
mehr als 50 Prozent der Gesamtein-
nahmen des Museums betragen“. In 
vorauseilendem Gehorsam und auch 
in bewusster Ausnutzung mancher 
persönlicher Differenzen hatte sich 
das DHM (bzw. sein Vorstand) unmit-
telbar mit Machtübergabe an Hitler 
der Gleichschaltung unterworfen 
und die „Säuberung“, das heißt die 
Entlassung und Ausgrenzung der um 
die Gesundheitserziehung und -auf-
klärung verdienten jüdischen Wis-
senschaftler, forciert. So wird im Pro-
tokoll der Vorstandssitzung vom 12. 
Mai 1933 vermerkt, man habe zwar 
von der Nichtzuständigkeit des Ge
setzes zur Wiederherstellung des 
Berufsbeamtentums für das Museum 
Kenntnis genommen, doch „das 
Museum will sich aber dem Gesetz 
unterstellen, und hat das Reichsmi-
nisterium des Innern um entspre-
chende Anweisung ersucht“.

1935 floh die „kluge, energische und 
wendige“ Marta Fraenkel mit ihrem 
Bruder nach Brüssel und fand dort 
ein neues Tätigkeitsfeld als bera-
tende Medizinerin bei der Belgischen 

National-Liga gegen den Krebs, wo 
sie noch einmal ihre editorischen 
und organisatorischen Fähigkeiten 
unter Beweis stellen konnte. Sie redi-
gierte den sechssprachigen Bericht 
über den II. Internationalen Kongress 
für die wissenschaftliche und soziale 
Bekämpfung von Krebsleiden vom 
September 1936. Im April 1938 emi-
grierte Marta Fraenkel nach New 
York und arbeitete zunächst im For-
schungsbüro des Welfare Council of 
New York City, einer halbstaatlichen 
Einrichtung, die sich mit der Erfas-
sung der Krankenhaussterblichkeit 
und ihrer Bewertung aus sozialmedi-
zinischer Sicht beschäftigte. Nach 
ihrer Übernahme in das Department 
of Health and Hospitals of New York 
City veröffentlichte sie Analysen zur 
Situation der häuslichen Pflege chro-
nisch Kranker. Später trat sie auch 
als Mitbegründerin eines Altenwohn-
heims für Emigranten hervor. 

Im Alter von 79 Jahren starb Marta 
Fraenkel am 9. August 1976 in New 
York. Auf ihren ausdrücklichen 
Wunsch wurde ihre Urne auf See 
beigesetzt.
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Ein Blick in die von M. Fraenkel konzipierten Ausstellungsgruppen „Die Frau in Familie 
und Beruf“  [aus: 10 Jahre Dresdner Ausstellungsarbeit, Dresden 1931, S. 247, 252.]




